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Thierry Frochaux

Maria Tanase (1913 – 1963) war schon 
zu Lebzeiten eine überlebensgros-
se Künstlerin mit einem sagenhaft 

spannenden Leben in turbulenten Zeiten und 
ist noch heute für nachgeborene Exil-Rumän-
Innen eine Projektionsfigur für schwelgeri-
sches Heimweh. Eine solche Figur kann ein-
zig als Heroin gefeiert werden, was häufig mit 
einer Hit-Aneinanderreihung mit einem An-
flug von Pomp gelöst wird und dafür den Preis 
potenzieller Langweile kostet. Die reine Kri-
tik an einer ausschweifenden Lebensführung 
und dem sportlichen Anpassen an mehrere, 
wechselnde Regimes, um weiterhin auftreten 
zu dürfen, kann zur verkopften Dekonstrukti-
on führen und dabei jeglichen empathischen 
Zugang zur von ihr mit Gesang ausgelösten 
Begeisterung unterschlagen und damit jedes 
sinnliche Erlebnis kosten. Einem rein persön-
lichen Zugang wiederum als dritte mögliche 
Variante einer künstlerischen Bearbeitung 
von Leben, Werk, Mythos droht die Schiefla-
ge den/die RezipientIn zu gewichtig wirken zu 
lassen und damit das eigentliche Ziel zu ver-
fehlen. Sollen Begeisterung, kritische Hinter-
fragung und individueller Zugang miteinan-
der zu einem stimmigen Einklang verwoben 
werden, gleicht diese Aufgabe für den Ideal-
fall des Reüssierens einem zirzensischen Ba-
lanceakt, und genau dieser ist Sebastian Krä-
henbühl (Regie), Iriana Ungureanu (Gesang), 
Vivianne Mösli (Schauspiel) und 
Vera Kappeler (Musik) nachge-
rade kongenial geglückt. 

Es ist nicht einfach, aber 
wirkt exakt so

Ein geflüsterter frommer 
Wunsch eröffnet den elegant-
filigranen Balanceakt, in dem 
sogar das einfach-raffinierte 
Bühnenbild von Beni Küng als 
stummer Darsteller amtet. Ein 
einfacher Holzverschlag mit Hä-
keldeckenvorhängen, der mit der manuellen 
Kurbel einen Aufstieg auf die Bretter der Welt 
auf dem kleinen Dach genauo trefflich illus-
trieren kann wie die Showtreppe, die rück-
wärts bewältigt, auch den regimebefohlenen 
Untergang mit öffentlicher Plattenzertrüm-
merung als konstante Drohung mitverhandelt 
und dessen – mühselig von Frauenhand ange-

stossene – Drehfunktion gleichermassen den 
Schwindel eines kometenhaften Aufstiegs 
wie auch die prekäre Grosswetterlage ständig 
wechselnder politischer Machthaber und Sys-
teme darstellt. Sich in voller Fahrt singend auf 
dem Dach zu halten wird zur sinnbildlichen 
Kombination aller Elemente. Während Vivian-
ne Mösli als Erzählerin zur beschönigenden 

Heldinnenverehrung tendiert, 
unterbricht sie Irina Ungureanu 
mit Präzisierungen, die ein nicht 
ganz so glamourös-märchenhaf-
tes Bild ergeben. Vergleichbar 
raffiniert ist der Umgang mit den 
Moralvorstellungen von heu-
te, wenn sie eine fantasiereich 
aufrechterhaltene Karriere in-
klusive vollem Körpereinsatz 
zur simplen Mittäterschaft, al-
so letztlich der Schuld per se ab-
stempeln will. In der schönsten 

Volksliedmelodie beginnen Klaviersaiten zu 
scheppern und das Naturell von Kindheitser-
innerungen, das gesamte Farbspektrum mit 
reinem Rosa zu übertünchen, stellt das zeit-
gleiche, kritische Hinterfragen den Schwebe-
zustand latenter Unsicherheit gegenüber dem 
Tatsächlichen wieder her. Denn vieles ist in 
dieser nicht chronologischen Annäherung 

nicht abschliessend verifizierbar und wie sehr 
sich das Team dessen bewusst ist, blitzt im-
mer mal wieder jedes publikumsseitige Ver-
sinken in Schwelgerei brechend auf. So ist 
«Mein blaues Herz» alles zugleich: Eine huld-
volle Würdigung des gesanglichen Werks, ei-
ne kritische Betrachtung eines ausgeprägten 
Divenbewusstseins in der Attitüde, eine relati-
vierende Verortung der Vielzahl von Gerüch-
ten und Anekdoten über einen ausschweifen-
den Lebenswandel, Übersetzung und Inter-
pretation von rumänischem Liedgut mit glei-
chenfalls mitgeliefertem Zweifel am Begriff 
‹Volks›lied, Koketterie mit Witz und Wissen 
und merkliches, furchtbar aufrichtiges Inte-
resse am Untersuchungsgegenstand, das sich 
im Spiel wie von allein in Charme verwandelt. 
Also auch die ausgelösten Gefühle von Freu-
de bis zur Schwermut in einer fein austarier-
ten Balance behält. Wie wenn die grösste ak-
robatische Kunstanstrengung so leicht von 
der Hand ginge, als wäre das ganz einfach. 
Wenn ich etwas zu melden hätte, «Mein blau-
es Herz» wäre für die Auswahl des nächsten 
Schweizer Theatertreffens gesetzt.

«Mein blaues herz. Eine Spurensuche nach Maria  
Tanase», 12.12., Theater Winkelwiese, Zürich. 
Nächstmals: So, 13.1.19, Theater Ticino, Wädenswil.

Bezauberndes Kleinod
Die Gruppenarbeit «Mein blaues Herz» über die rumänische Sängerin Maria 

Tanase ist eines der eher raren Exemplare von Kunstherstellung auf Bühnen oder 
Leinwänden, bei denen alle Einzelkomponenten stimmig ineinanderspielen und so ein nur 
beglückendes Resultat ergeben.

Klug, verspielt und keck. So geht Publikum um den Finger wickeln. Judith Schlosser

«Mein blaues herz» 
ist ein geglückter,  
elegant-filigraner 
Balanceakt.




